
Zur Symboli der griechischen Kirche
Von

Dr “f (rass,

Kine Zeitschrift W1e dıese , welche durch selbständige
Forschung fördern Wwll, schliesst miıt Recht die kecensji0onen,
Literarischen Kritiken und Antikritiken OL sich AU  N och
ann eEsSs geschehen , ass e1InNn Mitarbeıiter , sich und
seine Sache SC  SCcH eınen erfahrenen Anegriff Z rechtfertigen
unternımmt, selbst wieder abhandelnd autftreten IN 1ın
solchem Falle annn auch denen nützlich werden , welche
VO der gegebenen Veranlassung absehen wollen. In d1iesem
Sinne Kediene ich mich des mMır VOL der Redaection Z
machten Anerbietens, indem ich mıch 1Ur bemühe, dem
Nachstehenden eINE möglıchst objective Haltung geben.

Der Jahrgang 1878 der „ Theologischen Studien und
Kritiken “ hat S 94 {f. und 179 „Kriıtische Studien ZUTC

Symbolik 1m Anschluss emn1&e NEeUeEeTE Werke*“‘ VON

Herrn Lie Kattenbusch, Jetzigem ordentlichen Professor
Im ersten Artikel dieser Stu-(x1essen , veröffentlicht.

dien stellt der Herr Verfasser meılne Symbolik der orIe-
chischen Kirche, Berlin 1572, VOFaN, und nachdem Gr ein1ge
Figenschaften derselben anerkennend hervorgehoben, lJässt

104 eine Gegenerklärung folgen , welche ich, verbind-
lich S1e auch eingeleitet wird, doch LE dahın verstehen
kann, 4sSs meın uch falsch angelegt sel, und eben darum

Vorstehende Abhandlung sollte nach meınem Wunsche schon
1m vorıgen Jahre mitgeteut werden, Umstände haben den Abdruck
verzögert.

Ze1 scl'1r. K.-G. ILL,
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In Bezug aut die „Grundidee der Darstelung“ bestritten
werden MUSSE T)Dazu annn ich allerdings nıcht schweigen,
WeNnNn ich nıcht den öffentlichen Vorwurtf eINESs veriehlten
Unternehmens aut sich beruhen assen 34 War fürchte
ich nıcht, dass dıeses Urteıil, W1e VO  S Kattenbusch VOTL-

getragen wırd , ustimmung finden werde, nd WCNH1 Herr
Kattenbusch 104 „gleich ‚IN Fingang ausspricht, dass

mit meıner Auffassung In wesentlichen Beziehungen nıicht
harmonıire *‘: wäare ich ohl berechtigt, daraut eintach ZU

antworten, dass ich eben eine andere „Auffassung ““ habe,
und dıes umsomehr, Aa 6F einNe „eigentliche Auseimander-
setzung““ miıt mMır SAl nıcht für nötig gefunden hat Falsche
Resultate werden MI1r nırgends nachgewiesen , upd W

ZWEI Meiınungen neben einander stehen: S wıird die ältere
erst dadurch entkräitet, ass 1E asich In ihren EKErgebnissen als
unhaltbar oder unzulänglhich erwıesen hat, SONS besteht STE
fort. ber In eıner Beziehung ist MIT diese Fntgegnung des
Herrn Kattenbusch enn Kritik kann 111a 1E nıcht
NnENNEN dennoch willkommen SCWCSCH, weiıl S1Ee MIr NAamM-
lich Gelegenheit gjebt, den Gegenstand nochmals Zl Sprache
7ı bringen : daher werde Ich, W 4S OT verschmäht, doch
meijnerseıts versuchen, a 180 miıch YAt ıhm ausemmandersetzen,
wohber ich Sa1INEe Finwendungen teils abzulehnen, teils Z he-
nutzen, Anderes ergänzen, erläutern oder modi-
ficiıren haben werde. Demgemäss wähle ich die VUVeberschriftft
d1eses Aufsatzes: das Folgende betrifft zunächst cie Quellen
einer griechischen Symbolik, .  D dann zweitens Ol dem
allgemeinen Charakter und den relıgıösen und
sıttlichen Eigentümlıchkeiten der oriechischen Kirche
ZU handeln.

IJDie Symbolik, W1e S1Ee ae1t Planck 2Rl cie Stelle der
alten Polemik getreten 1st, aol] ber den relig1ösen, eittlichen
und namenthch den doetrinalen (GAehalt der NEUETEN christ-
Lehen Kirchen eine xelehrte und wissenschaftlich geordnete
Rechenschaift ablegen. Thre V oraussetzung ist die EeTIOr-
matıon , welche, indem S1E den Particeularkirchen entweder
ihr Dasein oder doch ihre bestimmtere Stellung und CI’'-

neuerte Ausprägung verlieh, einen solchen Querdurchschnitt
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unentbehrlich vemacht hat Ger Symbolik aind
die (lonfessionen selber , un ihren S{O1I% sucht QC1E In elner
Reihe N öffentLichen Urkunden, welche als nächstLiegende
Zeugnısse Feststellung und Vergleichung der ehr-

‚Jede cheserbestimmungen VOT Allem ın Betracht zOomMmMeEen.
kirchlichen Abteilungen wıll dıe Bedingungen eINEs kirchlieh
verwalteten (Aemeinschaftslebens voliständıg In sich tragen,
jede für sich e1n unabhängıgxes (*+anze seın, keiner gelmmgt 65

selbst der römischen Kirche 1USS ins Angesicht HeTALZ.
saot werden, Aass A1E einen Teil ihrer Lebenskraft AULLS

der Kintgegensetzung beziehe, a lsO ohne die anderen Sar
nıicht ıIn ihrer nNne (Sestalt exıistıren könne; auch hat S1e
nıemals sich em (3esammtieben der Christenheıit entzıiehen
können, weilches a.lle Irennungen mıldern und durch g-
memsame, geistige und eulturhistorische Kınfüsse erträglich

machen vVETrMAS. Dessen ungeachtet bleiben die COD-
fess1onNen historische (3rössen V OI arsten KRange, auch e be1-
den protestantischen gjeichen Colleetivpersönlichkeiten von
emmenter Schärte und geschichtsbildender Wirksamkeıt;
lange Zieit haben S1e, jede für sich, gearbeitet, DIS ihnen durch
yememschaftliche innere Erfahrungen w1ıe durch eigene
W ahlvyerwandtschatft ıhr Sonderleben immer mehr erschwert
worden ist. Den 7 weck der Symbolik kann ich 1LUFr 12
4S Verstehen des ceconfessionellen (+eıstes setzen ;
CS ist aber eine Z der Relıgıon qelber hervorgehende Not:
wendiekeıt, ass sich 112 jede intellecetuelle Aufgabe auch e1n
sittlicher Wiılle anschliessen IN USS, e1IN W ohlgefallen entweder
&. dem Was SECWESCH und W.AS och jetzt auf Fortbestand
Anspruch macht, oder ALl dem W as werden SsOLL, und W.

die bısherige Entwicklung 1LUFr die Vorstufe biıldet Daher
WT jede Symbolik, indem G1E der Theolog1e chenen waull,
och eiINEe Absiıicht mitbrıngen, Se1 CS NUN. die des Beharrens

oder der Kırweiterung und kritischen Fortbildung; das ruhige
(+eschäft vergleichender Relation , unentbehrlich auch
bleibt, kann den Bearbeiter für sich alleın nıcht befriedigen;
AI wenıgsten jetzt, nachdem der blosse Inhalt bıs aut einen
ZeWISSEN rad geläufig geworden ıst.

och WIT wollten VOL den Quellen handeln Katten-
3F
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busch ıst der Meinung, ass bei der Ausführung Fär-
bung der kirchlichen Charakterbilder alle Aeusserungen des
relig1ösen Lebens sammt den Fıgenheiten der Sittenbildung
ihre . Beisteuer jefern dürfen und sollen ; ich bin damıiıt SANZ
einverstanden , 1Ur mMussen jedenfalls die Lterarıschen Hülfs-
mittel voranstehen , und - unter ihnen namentlich dıejenigen,
welchen die Confessionen eINeEe grundlegende declaratorische
Waichtigkeit beigelegt haben, mıt eınem Wort die sogenannten
Bekenntnisschriften. In ihnen haben die Kirchen durch il
sammenstellung VON Lehrsätzen ihr Verhältnis einander
öffentlich bezeugen wollen , 1E haben S1Ee sich lange Zeit
gehalten, und diese ihre ach AaUusSsen gehende Bedeutung
Niemand bezweıfeln, auch derjenıge nıcht, welcher ıhnen, W1e
1C.  9 ach Innen eine dogmatisch abschliessende und für immer
gültige Normativität nıcht zuerkennt. Mit diesen Denk-
schrıften, die siıch wohl ergänzen, aber cht beseitigen, och
willkürlich mıt anderen vertauschen lassen, ist auch das
Zeıitalter gegeben. Der Symboliker MNas ach allen Seiten
Umschau, Vorschau und Rückschau halten, bewegen wird er
sıch doch Vvorzugsweıse der KEpoche der confessionellen
Ausgestaltung und Befehdung, also 1m 16 un: 17 Jahr-
hundert, weiıl sEINE Disciplin eben durch die Reformation
und deren Krfolge und öffentliche Krklärungen eın (+lied der
T’heologie geworden ist. Ghilt 1es VO  } den drel anderen
Kirchen wırd mutatıs mutandıs auch auf die griechisch-
morgenländische Anwendung erleiden. uch diese ist, ob-
oleich erst. später und wenıger durchgreifend, VOL der kirch-
lichen Umwälzung berührt worden : teils drang der Jesiuntis-
INUS mıt gefährlicher Propaganda In Russland ein, teils e_

zeugten die protestantischen Neuerungen des Cyrillus Lucaris
eiıne beträchtliche Aufregung. Auf diese Anfechtungen hat
die russısche und die morgenländische Kırchenverwaltung
ZW ar cht offensiv und aQ&gTESSIV , ohl aber defensiv 5
antwortet, sıch VON den iremdartigen Einflüssen beson-
ers des alyinismus reinıgeN. Folglich mMussen die ın
diesem Zeıtpunkte entstandenen Urkunden, weil S1e 1n jenen
Gegenden allgemeine Zustimmung erlangten , auch später
nıcht AUSSECT Ansehen ge_setzt sıind, In erster Linie ate
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ZEZOZCH werden. Denn nıcht W as die Griechen VOL Zeıiten

gewesen sind., gedacht und geleistet haben, sondern W1e s1e
sich als die anatolische Hälfte des Katholicıismus
der andern römischen ZUL Seıt und dem Protestantismus CNH-
übergestellt, welchen Beıtrag S1e dem allgemeınen ilde
der kirchlichen Christenheıt geliefert, hat der Sym-
boliker ermitteln.

Kattenbusch verwiırit cieses Verfahren durchaus;
annn dıe Voll mM1r zunächst benutzten Quellen nıcht {ür

Confessionsschriften des TE Jahr-
27 authentisch ( halten.
hunderts, cdıe VOIl puren lateinıscher KEinwıirkung durch-

sind , eıine unbestimmte biblische Haltung und Farb-

losigkeıt der meıisten Lehrbestimmungen sich tragen, und.
die AL durch die Irrungen, welche Iatholische un! protestan-
tische Kingrifte erzeugt, veranlasst worden sınd , nicht her-

vor  Ch AUS einer ; teisten Besinnung ““ über che Kıgen-
tümlichkeıten der oriechischen Kirche, sind, behauptet er

105 {l, nıcht geeıgnet, die Grundlage der Symbolik ab-

zugeben. Aeltere Bearbeıiıter Ww1e Marheimeke, Hofmann und
AÄAndere befinden sich a,1sO ın gleichem Unrecht. nNnseres
Erachtens finden diese ntgegnungen schon ın dem oben
Gesagten ihre Erledigung. Die Auswahl dieser Urkunden
ruht nıcht eiwa auf der Autorıtät der Kimmel’schen Aus-

gyabe; die wichtigsten chriftstücke sind bereıts VOL Schel-
strate, Romae D: mıiıt einıgen anderen und untergeord-
neten verbunden herausgegeben , kürzlich auch 1n Schaff’s
„Bibhotheca symbolica “ aufgenommen worden, und nıemals
meınes 1ssens haben cdie Griechen oder die Russen On
äussert, dass S1e ach solchen Zeugnıissen cht beurteilt seIn
wollten. Dass die Sammlung als solche cht kirchlich Ver-

anstaltet oder bestätigt worden , annn gleichfalls nıcht ent-
scheiden und würde VON jeder andern Zusammenstellung
ebenso Kesagt werden MUSSEN Der Historiker hat ın sol-
chem Falle einen geschichtlich bedingten Massstab STA eines
abstracten anzulegen. Von lateinıschen FEinflüssen W ar die

1) „ Acta orjentalıs eceles14e COnNtra Lutheri haeresim illustrata

OPCTA et studio * Kım Schelstrate (Rom
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griechische Kırche schon länest, Cie Sacramentslehre be-
weiıst CS , cht frei SEWESCH , sehon längst hatte che
T’heoiogie Al popularısiırender Unbestimmtheit ihrer ede
velitten ; sollten eiwa ese Mängel nıcht autf cdıie (ön-
fessionsschritten übergehen ? &1E SINC darum nıcht wenıger
„ authentisch“ alg der SANZC umgebende kirchliche Zustand.
Unvollkommenheiten solcher Art hat der Symboliker Sar
nıcht A verantworten sobald die historische Stel-
lung seiner Quellen und deren öffentliche Geltung wesent-
Lich ijeststehn. ‚s haben S71 anzuerkennen, WENN WIL
nıcht überhaupt darauf verzichten wollen, der Symbolik der
abendländischen Contfessionen e1IN ungeiähr gleichartiges und
oleichzeitiges Seitenstück AaAuUus jener Kıchtung ZzUuzuordnen.
Nur mıt dem alten Bekenntnis haben Clie Griechen scharf
bis auf’s OTL HNOMMEN, cht mınder mMiıt ihren eultischen
Un riıtuellen Satzungen , die S1Ee W1e Glaubensartikel behan-
delten. Uebrigens bewegte <sich ihre J’heologie innerhalb
elner weıchen, dehnbaren , fÜür mancherlei Modifieationen —

gänglichen Ueberlieferung; trenge Liehrnormen sind auch
In Nneueren Zeiten cht gyleichmässie och allyxemeın WIe IM
Abendland Anwendung yekommen, und och Jetzt o1ebt
s INn Hellas Gregenden , der Prediger S10 1L1LUT C1e
alte Tradition gebunden oJaubt, ohne nach em Lehraus-
druck der uerTenN Bekenntnisschriften sonderlich ZUuU {ragen,
Von der dogmatischen Schärfe s<oll Ja das christliche el
nıcht abhängen, und och die gegenwärtigen Lehrer der
T’heologie In Athen, obgleich dıe specihsch protestantı-
schen a  tze und Folgerungen ängstlich ablehnend , legen
doch darauf ST OSSCH WEeIt; eiıner goldenen Mittelstrasse treu

bleiben. Nach diesem Tatbestande beschränken sıch die
Aniorderungen , cdie WIL überhaupt ALl die contessionellen
Lehrschriften des 17 Jahrhunderts stellen haben ; diese
werden dadurch och nıcht ungültig oder unauthentisch, ass
S1E dem Massstabe der Concordienformel nıcht entsprechen.
Dass die Griechen für eıinen 'Teıl der protestantisch - katholı-
schen Controversen ein Verständnis hatten, weil iıhnen die
diesen ZUIMN Grunde legenden sıttLich - religiösen KErfahrungen
nıemals ahe getreien waren, xlaube ıch nachgewiesen
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haben ennn aDer Kattenbusch 106 bemerkt: 97  Bis ZULL

tieisten Besinnung auftf ıhre Eigentümlichkeıten ONnNTe dıe

griechische Kirche cht gebracht werden ““ ıst darauf
antworten ‚ 4asSs selbst die römische, CQ1e doch weıft heftiger
aufgerüttelt WaL, nıcht weıt gelangt ist. AÄuch S1e

denke ALl die Decrete des Tridentinums hat sich nıcht

29  tief besonnen *, auch S1TE ist. cht entschıeden und klar

au ihre alten Gewährsmänner zurückgegangen, auch SsIe hat

Verhältnis ZAL Augustinismus 1n der Schwebe gelassen,
und S1e ZO es VOL, sich den scholastischen Schulen 4A1LLZU-

schliessen, indem 1e 1LLUL dafür SOTZTE, dass der traditionelle
Verband unzerrissen blieb IBER Vertfahren beider <irchen
Wal e1iIN katholisches, S1E wollten die Prüfung ihrer Ver-

gangenheıt gyestatteh , xOowelt S1e ihre Gegenwart nicht

getährdete.
Um jedoch auftf Cre genannten Confessionsschriften noch-

mals zurückzukommen: werden 1E ach meınem afUr-
en VO Kattenbusch allzutief herabgesetzt ; <chlechter als
damals erwarten stand, sind d1e nicht ausgefallen. Selbst
dıe Synode des Dositheus 4672 ärgerlich nd unredlich
Ss1e sich auch In ihren Verhandlungen betrug, hat doch ihre

doctrmalen KErklärungen VOL Entstellung frel erhalten. Die

Contession des Mogilas (1643) hat iıhren Wert 1n der
ständigkeit der Zusammentassung dogmatischer, ethischer 18808

qasketischer Artikel, 1E wall, Wa bıs dahın sehr Jange nıcht

geschehen War', in -atechetischer Korm eın (yanzes hetern.

Die Sprache 1ıst volkstümlich und NalV, der Standpunkt g-
setzlich und steii, aber e1in Gepräge aufrichtiger, W E1 auch
beschränkter Frömmigkeıt wird 10A11 cdieser Quelle nıcht ab-

sprechen noch verkennen dürfen , dass einıge Wellen des

alten Geistes iıhr Hiessen. In beiden Schrıften werden
Romanısmus und apsttum AaUS politischen Ursachen nirgends
bestritten, das 1 man wıssen, 11111 diese Lücke ander-
weıtig Zr erganzen; SONSst abOE zeıgen sich 1n ihnen L1LUL

solche Einwirkungen des Abendlandes, welche, weil 331e schon
firüher begonnen, cht der Willkür eINESs Mogilas und Dosi-

theus schuldgegeben werden können. W CLr 1LUL ausserdem

noch die merkwürdige Correspondenz der Tübmger mıt dem



336 GASS,
Patriarchen Jerem1as, die lehrreiche Abhandlung des Metro-
phanes Kritopulus, dıe Abhandlungen des (reorg1us Chius,
Meletius Dyrıgus un besonders des Gabriel Severus, die
Schelstrate veröffentlicht hat, 7ı ate ziehen Wıll, dem wırd
eın ziemlicher Apparat ((ebote stehen , un GTr annn sıch
dessen {rejer bedienen , weil sich die (GGrenzen des
Symbolischen überhaupt cht streng festhalten lassen.
Selbst das Bekenntnis des (+ennadıus ıst ungeachtet selıner
Kürze cht ohne Wert. Kıne künitige Ausgabe dieser Be-
kenntnisschriften dürfte nıcht unverändert bleiben: wegfallen
würde die sogenannte erste Contiession des Gennadius, eINIgES
Andere könnte hinzutreten, WwW1e denn Bezug auf die
russische Kirche Philaret’s Katechismus 1n die VON Schaff
veranstaltete Sammlung Aufnahme gefunden hat. Feinheit
der Defhnition und dialektische Gewandtheit werden 1ın diesen
Urkunden fast überall vermiısst, das Geistestugenden,
Zı denen die russische Bildung nıcht bald emporkommen
sollte, und die der oyriechischen durch das Elend der Zeiten
und den Druck der Türkenherrschaft abhanden gyekommen.
Den besten Beweiıs für diese eingetretene geistige Krmattung
liefert Cyrillus Lucarıs, welcher, weıt besser unterrichtet als
selne Landsleute , sich doch bei aller Anstrengung den 1
Abendlande herrschenden rad VOL Denkfertigkeit nıcht
zuelgnen vermochte. Von den neugriechischen Theologen
der Gegenwart N.USS gesagt werden, ass Ss1e den achtungs-
werten Versuch machen, die protestantischen Lehrsysteme
des etzten ahrhunderts sich ZU. SCHAUCLCH Verständnis
bringen; aber zuweilen versagt ıhnen dabei cie Sprache den
Dienst, denn für diesen Zweck ist S1e och nıcht entwickelt

Aber gesetzt n ass WIT dıe genannten Quellen bei
Sseite legen hätten, weil 1E angeblich nıcht „ authentisch “
sind : iragt sich jerner , W 4S die Stelle treten <oll.
Kattenbusch verweıst 115 auf die Gründungsepoche der
griechischen Theologie, auftf Männer w1e Athanasıus, Gregor
Von Nyssa, diese habe der Symboliker sich halten.
Allein W1e ist das möglich, WeNLN doch feststeht, ass es

damals noch Sar ke  ıne griechische Kırche gab,
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keine oriechische Separatkirche, sondern TEL eine OT1€-
chische Abteilung der altkatholischen, diese aber on durch-
greıfender Wiıchtigkeıit für das Ganze, nıcht alleiın für ihre
eıgene künitige Entwicklung ? [Iıe Folgen der Krhebung Von

Constantinopel WAaren erst ım Werden, CS Wr noch nıcht
offenbar geworden, ohb sich dieses christliche Griechentum
der abendländischen Kirchenbildung anschliessen, oder CHNSCL
miıt em Orientalismus verbinden werde, eın Vebergang,
der sich erst ZU.  ar Zieıt des Hieronymus und och mehr wäh-
rend der monophysıtischen Kpoche vollzogen hat. So Jange
ehlte . es och An einer selbständigen Gestaltung , und bis
ZUU. Kıntrıtt der Russen In diesen Verband s<ollten noch Jahr-
hunderte vergehen. Hätte Kattenbusch das Zeitalter
des Photius Vorschlag gebracht: würde sich dies eher
yerteidigen lassen. Denn Photius ist W1e der Anfänger des
]Jüngeren byzantinischen Griechentums , auch der Vor-
gaänger eines Abendlande sich ablösenden Confessionalis-
INUS; SEın Schritt WLr verhängnisvoll, äausserlich auch die
VOnNn iıhm aufgestellten Scheidungsgründe ausfallen mochten.
ber selbst dieser Ausgangspunkt würde sich nicht ohne
STOSSC VUebelstände festhalten Jassen ; 1113a  - stelle sich VOr, ass
eiInNn Symboliker auf der eıinen Seite die Augsburgische (lon-
fession und das Tridentinum, auf der andern die Werke des
Gregor VO.  } Nyssa oder auch 1Ur die Declarationen des
Photius ZU. Grunde egen wollte W1e würde sich das AULS-

nehmen , und ZzUu welcher Ungestalt würde GT der histor1-
schen Behandlung genötigt werden!

Dabei sl nıcht verhehlt werden , ass WIr UL mıt
dieser Discıplın 1n eiıner misslichen Lage befinden , CS wiıird
schwierig, G1E ın feste Grenzen ZU iassen. Den ersten Ab-
schnitt bildet gewöhnlich die Untersuchung der drei alt-
kirchlichen Symbolformeln nebst ihrem Anhang, und schon
diese erwächst durch den Zautritt Neu ermuittelter Texte all-
gemach einer selbständiıgen Auigabe. 1erauf folgt das
eiıgentlich confessionelle Hauptstück, sodann die Behandlung
der Secten, welche den Darsteller leicht VOI einem Jahr-
hundert ZU. andern forttreibt. Zauletzt endlich begegnet ıhm
das Vaticanısche Concıl sammt eınen Vorbereitungen , UunN!
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OT sicht sich ın dA1e Mitte moderner Begriffe gestellt, welche
UuNSeEeTE protestantischen Bekenntnisse cht kennen, oder die
doch auf diesem (xebiet SONS indıireet hervortreten. Wır
sind alsO weıt, AasSsS der Symboliker seINE Materijalien

em 19 W1e Aul  N dem Jahrhundert herbeiholen USS,
solche Krweiterung des Schauplatzes ist der KEinheit gefähr-
ıch uch wiıird CS nachgrade wünschenswert, selbst den
Hauptkörper dieser cComparatıven W issenschatt tieier ais bDIsS-
her In die Geschichte und Culturgeschichte einzuführen,
gleich aber ihn dergestalt gliedern nd beleben, Aass
elr ber sich und SeINE Schranken hinauswelst; und welche
sonstige V eränderungen och bevorstehen , WIrd nıcht VON

der Theorie Uun! A neologıe allein , sondern den Lebens-
wendungen des Protestantismus abhängen. Niemand wıird
sich diese Schwierigkeiten verhehlen, alleın jJange cdie
Symbolik tejls durch die Verteilung der theologischen Fächer,
teils durch unser Verhältnis ZUTL römischen Kirche noch W E-

sentlich auftf em Standpunkt des und Jahrhunderts
ruhen bleibt, wırd S1E sich auch methodisch demgemäss VCGI=

halten MUÜsSsSeCN., statt aut EINE Ziumutung einzugehen, weiche
S1e völlig AauUS den Fugen bringen würde.

Soweit a.1s0 die Anklage des Herrn Kattenbusch daraut
hınausläuit, ass ich, STAl Au den richtigen uellen Z
schöpien, mich auftf untaugliche oder nıcht authentische VerLr-

Jassen habe, dart ich diesen Vorwurtf einfach als ungehörıg
VO  S der Hand Wwelsen. Selbstverständlich annn 1111A11 auch
eiwas Anderes wollen, 11a annn cdie griechisch-orıJen-
talısche Christenheit reın hıstorisch überschauen und zusammen-
fassend beurteulen ; das wAare aber nicht, WAaS ich beabsich-

und W 4S eıne Symbolik 1m anerkannten Sinne lei-
sten hat,

Möge dieser erste Punkt hıermit erledigt SCIN. Meın
(regner veranlasst mich, och einNe zweıte und wichtigere
Angelegenheit in Betracht ziehen. VUeber die Grenzen
Imeiner Auigabe hinausgreifend, vermiısst er 107 1n meiner
Darstellung die „Organısırende CGentralidee“, V O1 wel-
cher Aaus sich die SANZE, historisch tortlaufende griechische
Theologie und Kirche, cht bloss die NEUECLC, die ich Z
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bearbeıten hatte, überschauen lasse. Zur näheren Begrün-
dung werden 107 eine Reihe VOILL Bemerkungen ZUSammeN-

gestellt, W Ar bekannt, auch xrossenteuls Abhandlungen von

Rıtschl und Ssteitz xeschöptt, iımmerhın aber ZUFF Anregung der

Frage wohl gee1gnet. Kindet sich überhaupt innerhalb der reli-

g1ösen Ideenverbindung, weilche die oriechisch - orıentalische
Frömmiekeıt Augen steilt, ein bestimmter Aıttel-

punkt, und W1e haben WIT ihn benennen ? Mit yutem
Grund Verwirft Kattenbusch dıie Memung, ass sich Abend-
und Morgenland W1e Praxıs nd Intellecetualismus eIN-
ander verhalten, denn eınNe Praxıs 3at auch der UOrient auf-

Zzuweıisen , Suß WwW1e der Oecident eıInen kräitigen,
uch anders gearteten Teb des Wiıssens nd Denkens; 11U:

viel steht Lest, Aass die griechische Kirche sich weit W @-

nıger hierarchisch nd d lın ch entwickelt hat, W1e
AaUS dem Mangel Auı Bussbüchern hervorgeht, wel-

chen die lateinische reich ist. 39  Das Kichtige e fährt
der Genannte iort, „ dass A1e oyjechische Kırche in nd mi1t
der Theologıe und Christologie das Christentum 1in

ihrer W eeıse behandelt hat“ (S 109) im aligememen
galt cdies 1 der alten Kirche überhaupt, das bezeugen dıe

SymboHkormeln, Ja In SCWISSEM Grade VO COChrıstentum sel-

ber, ennn Christus ıst cCie offenbarende Tatsache oder, WEeNNnN

Nan heber will, che organısirende idee och «01l terner
dıe eigentümliche Behandlungsart des GHaubensinhalts darın

gesucht werden, W I1 das VO  S OChristus dargebotene Heilsgut
verstanden wurde, G1E erg1ebt siıch, W1e SELr Verfasser wall,
AaUsS der Idee der Unsterblichkeiıt und des ewıgen
Lebens. Liu diesem Zweck wird auf Gregor von Nyssa
verwlıesen , wobei 1U.  — /AÄ bedauern, ass Kattenbusch nicht
och weıter zurückgegangen ist; enn dabei wird sich doch
Niemand beruhigen, ass Athanasıus und (GrEZOT VOIL Nyssa
dergestalt als die Gründer der Kirche angesehen werden, als
ob diese VOTLT ihnen och nıcht vorhanden geWwesen ware.

Ich wenıgstens verwahre mich eıne Vorstellung, ach

welcher das Daseın der kirchlichen. Gemeinschaft VonLn der
Correctheit der Lehrformel abhängıg gemacht wird, und sollte
dies geschehen, waren WITr 1m vorliegenden Falle ebenso
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ohl berechtigt, bis ZU. Conecil VvVon Chalcedon als dem

Ich brauche nıchtkirchlichen Gründungsact herabzugehen.
hinzuzufügen, 4ass alsdann das ort Kirche anderem Sinne

wird, cht W1e vorhın mıt Bezug auf dıe Selb-
ständigkeıt der kirchlichen Dagegen ist
unstreıitig die Idee des ewıgen Lebens und der Unsterblich-
keıt fürHZusammenhang VOL ichtigkeit; VOL diesem
Gesichtspunkt ausgehend versuche ich 1m Folgenden ein1ıge
Andeutungen über die griechisch-orientalische Religionsbildung
und deren Gang.

Licht und Krkenntnıs, Leben, Unsterblichkeit un! {is
vergänglichkeit sind schon der ältesten gyriechischen Literatur
geläufige Worte. Durch Christus hat ott on der -
vergänglichen Erkenntnis kosten Jlassen , sagt Clemens 1
Korintherbriefe, das Leben 1ın der Unsterblichkeit stammt vVvon

Die christliche Liehre ach J gnatıus ist eine dıdauyn
AD aOGL0G, das KEyvangellum e]INeEe Vollendung der Aphtharsie,
die allein den Zugang ott erschliesst; Leben und Liebe

ihr haben den gleichen Charakter, mıt ihr ist die C  ı-

hebende Geisteswirkung, welche VO1 Christus herkommt,
ausgedrückt. Lur Zeıt bewegt sich der christliche Wandel
och innerhalb des Vergänglichen, aber entgegengehend und
aufstrebend ZU. verheissenen Yaele des Unverderblichen ;
denn Christus selbst ist. gesendet als der Unvergängliche,
der Unsterbliche für die Sterblichen. Solche Vorstellungen
schlossen sich leicht aneinander A die weiche Logosidee
xab ihnen Nahrung In naher Bereitschaft lag der Schluss,

In den Ignatianıschen Briefen werden dıe Prädicate KÖKVAaTOS,
TO KÄNTLVOV CnV, KOÖaDTIE häufg auf Christus uUun! seine Sache
gewandt; seıne Lehre ist dıdayn OI uOCLAS, hne ıhn haben WIT nıcht
TO CAÄNdVOV CNV, TO TOU 48E0U ETITU ELV ; ad Rom L XyAnN XPTauO-
OLG Xal KEVVAUOG CwWn; ad Phiılad. TO EUCYYEMOV ANAOTLOUC EOTLV
KHIa«QTLAS ; ad Smyrın S Xot07065 TO CANdWOV NUOV BfCE- ad Polye

VNDE wsS SE0U KÖAÄNTNG, TO HEUC ADHTAuOTIE XaL Zwn KÜWVLOG. Dazu

vgl lem ad Cor I7 36, durch Christus haft (xott ın den Stand
gesetzt TUNS U AVATOVU VVWOEWS NUAS VEUOKOHCOL. Kpıst. ad Diogn
cdie hristen leben EV C AKOTOLS, INV EV 0U O&V OLE CDTAOTLAV no00dE/0-
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ass das ın Christus mitgeteilte Kwıige auch ın ihm selher
als eiIn esenhaftes gvesetzt se1IN MUSSE, während VO den
Arıanern Z 11L Creatürhlichen herabgesetzt wird; doch dart
cht veErgE6sSsCch werden, ass das Docsma des Jahrhun-
derts kemmeswegXs alleın Au dem Princıp der Ewigkeıt ZUT

Entscheidung gelangt ist.
Zaur Bezeichnung des Heilswerks wurde also dıe Aph-

harsıe das überall wiederkehrende Stichwort, mıt ihm GI-

band sich annn e1IN- weıter dehnbarer Gedanke, der ebenso
wohl idealistisch und ethisch gedeutet wıe ins Naturartige
geZOSCH werden kxonnte Das erste ist vorwiegend V OIl den
Alexandrınern geschehen. Für (GClemens und UÜriıgenes ist.

Christus der Inbegriff der een und der schöpferischen
Weisheıt, welcher ott als den wahrhaft Sejenden und den

Guten erkennen lehrt. Allein diese Offenbarung wirkt nıcht
auf den denkenden Menschen alleın, der iın niedrige Weltbilder
verfangen , 008 ZUI1 höheren Lichte eEMPOTSCZOSECL
wiıird, neın das Selenleben <oll dieser Erhebung
teilnehmen. Denn der wahre Gnostiker ist grade der, wel-
cher atuch 1ın seıInem gen Wandel dem Zuge ZU Unver-

gänglichen nachfolet, Z Nachahmer Christi ZAL werden;
Erleuchtung der Vernunfit, Befreirung des Sınnes VOILL der

Gewalt der Begierden , erhabene Selenruhe sind die Hebel
und ıe Wirkungen der Erlösung.

Den allgememen Hintergrund diesen Erklärungen
das kosmische Verhältnıs des Kwigen Vergäng-

lichen, beıde stehen Z einander, ass dıe höhere ‚:WAarLr in

der nıederen Welt ein aber auch eIN. steti1&xes Hindernis
und Widerspiel findet. Das ist das Geheimniıs der Schöpfung,
und Gregor Voxnln Nazıanz bietet 1n se1ner berühmten 7zweıten
ede Alles auf, u11 wenıgstens teleologısch WT begreifen,

die Menschensele TOTZ ihres Adels 1n das irdische

Gehege versetzt worden, S1e ebenso viel Ursache hat, die

Berührung mıiıt der sinnlichen irdischen ust fliehen, WwW1e

s1e als sittliches Uebungsmittel benutzen ere

1) Greg. Naz Or L, ( SQd., Par. 1609, na<éh der Ausgabe VvoOn

‚Clemenecet Or
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Lehreı des Jahrhunderts verschärien dıesen qualitativen
Dualismus Athanasıus stei{lt JENGI himmlischen P TAOTLO
1716 0004 gegenüber; Ajeser 1ST de;z Mensch obaleich
ebenbildlich und für die Würde der Unsterbhehkeit g'-
schaffen, durch die ıist des Satans herabgesunken, nıcht
das Schmerzgefühl der Reue konnte iıh: etften 1Ur der 1111-

materelle (@ÜX06) L0g0s, der alles 1185 Dasein gerufen, der
Anführer alles Liebens vermochte das Verderbliche, 111 wel-
ches © selbher EINATANE, eben dadurch 13801 das Unverwesliche
Z wandeln, das (+esetz des Todes brechen, das verlorene
Ebenbild herzustellen Sschon Cieser Steile scheint aller
Nachdruck qautf der unmittelbaren Berührun der niederen Na
tur bestimmtheit dureh die höhere ZU liegen : cie Mensch-

O1 der Naturwerdung oleicht E1INEIM umzeugenden Act,
AUS O11 S81 die WHolge gehabt haben , ass Christus VEITMOSZE
SEC1INES menschlichen ohnungmachens den Blicek SCcC1INE61 Be-
ZeNNeEI wieder aut das Wahre un Göttliche hingerichtet
nd den heidnischen Wahn Zzerstreut hat och Hrıtt
weıter gyeht Greg'o1 O1 Nyssa iM der CMn katechetischen
Kede, indem das Heilsbedürfnis ausdrücklich aut cden
SANZECH menschliehen Organismus überträgt Der psychische
Mensch haft das Zael sSC1iN6S Strebens verloren, der somatische
sich der sSinn.hehen ust preisgegeben beide sind AauUuS dem
wahren Leben herausgefallen , e1N o tirat die Stelle:

iLbte SC1IiNe Herrschait, bıs der Retter kam, bis cdıe
gätliche „ Philanthropie “ Hülte brachte. Der Kirkrankte be-
durfte des Arztes, der Gefallene des aufrıehtenden und be-
lebenden, der Verblendete des erleuchtenden, der (refangene
des befreienden Beistandes He diese Kräfte sollten der
erkrankten Menschheit AUS deı Lebensmittellung des Logos
zufliessen , ohne dass dieser SEINeETr göttlichen Apathie ver-

Justig SILS oder selhst VON dem Lieidentlichen affeırt wurde;
welches der (xeburt und dem ode anhaftet *1 zieht
also e wıederherstellenden Wirkungen der Sendung Christi
möglichst die Breite und dehnt 516 dergestalt auf die
- Menschennatur AUS, ass er Mühe hat, den intellee-

Athanas., De 11 3
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tuellen actor, welchen s Dogma FÜr sich iordert, in So1InNeE

Rechte einzusetzen
Achnliches Jässt sich auch hei Späteren WIe namentlich

be1 Cyrill Ol Alexandriıen nachweısen. ahres und dem

Tode verfallenes Leben sind entgegengesetzte Pole Chrıistus
hat den A hstand überwunden, indem C cie eılne atur

e andere einführte ; se1n Werk oxleicht einer unmitteibaren
Aufnahme In die xöttliche Aphtharsıe , S ist der Erlösung
ähnlicher als der Versöhnung, denn chese etztere Liehrvor-

stellung fehlt Z W.. nicht, ist “a ber erst weıt später als be-

stimmte Rechtstheorı:e angewendet und auch dann nicht AaAUS

der heimıschen Veberlieierung geschöpft worden.
Ich wollte hiermiıt verdeutlichen , W 4S Kattenbusch mıt

der Benutzung I7 physischer Kategori:en “ gememt haben kann,;
welchen zufolge cdie Menschwerdung 1U als Verschmelzung
(xottes miıt der menschlichen Aatur gyedacht worden @1,

(1° aber 112 bemerkt, 5 CS könne auf den ersten

Bhiek“ scheimen, alg ob cdıe oriechische Kirche vermöge dieser

Anschauung W esen des Heäils, „ auf den <ittlichen Cha-
rakter der christlicehen Religion verzichtet habe** schhesst GT

viel jel o annn 6S nıcht schemen, AUSSCI WEILL! <sich
einzelne Stellen und Schritftsteller anklammert, oder auch

WL cdie Abendmahlslehre Z Grunde gelegt wird, ıIn wel-
cher sich jener mystische Zug festgesetzt hat, nicht aber
in Anbetracht der SaNZCH äalteren griechischen Theologie.
Diese wird cht Ol diesem Punkt S beherrscht oder ‚, Or

ganısırt ““, och wenıger ihres sittiehen Charakters entkleidet,
ennn sıe ı trägt och einen andern Grundgedanken in siıch,

ist das Princıp der Freiheit und aittlichen Bestimmbbar-
keit, weilches 1E durch alle Stachen begleıtet. Das KAaDZC
GHaubenssystem des Origenes dreht sich u chie beiden ole
Gott und F'reiheıit. uch be1 den Späteren äng sich

immer eiIn ethischer Coefhcıent neben e Ansätze eines

stischen Naturalismus, und öit die Griechen die Ane1g-
NHUNS des Heils hbeschreiben wollen , hbedienen S1Ee sich eines

Synergismus,  TE  e der nıcht wWIie 1 Abendland einenN scechon VOTI-

Greg. Nyss. Or cCat MagnNa, 17
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handenen Gegensatz ausgleichen soll, sondern der sich ihnen
ZWanglos (+ebote stellt , AUS der Annahme, ass gelstige
Anregung VOL ott und menschlicher ille einander Ver-

wandt SCHUS sınd, u11 wirken.
Man denke unter Anderem die Mönchstheologie

des oder Jahrhunderts. uch S1e ordert Aufschwung
ZU. unverderblichen engelgleichen Leben, e1n Zael der
Vollendung welches aber durch *1 Miıttel nıcht
durch mystische V erschmelzung erreicht werden soll W er
vollkommen se1In will, 11US5 ach unfen hin freı seın,
dıe Zugänge der natürlichen Beg1aerde abdämmen, dann Dn
Jlangt eıner gottähnlichen Apathıe, der e1b fesselt ihn
nıcht, tief unter iıhm liegt der irdische Staub. Man denke
ferner die Lehrer der antiochenischen Schule, S1e liefer-
ten eınen bedeutenden Beitrag der Darstellung des WISSeN-
schaftlichen und kirchlichen Geistes, aber 1E sind Ethiker
ın der Theologie, nıcht Physiker W1e die Monophysıten.
Den Chrysostomus I1LUSS I1&  e} kennen, 7ı wıssen, ass
auch 1n seINE Sacramentslehre en stark realistisches
Moment aufgenommen hat  ; enn W4S iıh: übrıgens AUS-

zeichnet und WEeNnN irgen Einen ZU. kKepräsentanten sEeINEr
Kirche In diesem Zeıitalter macht, ist doch grade die Stärke
des Herzens, das treffende psychologische Urteil, die Dorge
für Innerlichkeit und Aufrichtigkeit der Gesinnung, die
Wiırkung auf den Willen mıt einem W ort das Interesse

dem Sittlichen. Kein kirchlicher Schriftsteller ist ın der
Folgezeit mehr als gelesen worden, das beweist ıe KTOSSC
Zahl der och vorhandenen Handschriften. Der 1e] spätere
Johann VOoNn Damaskus hat die bisherige Fintwicklung syste-
matisch zusammengefasst ; indem © die „ göttliche Oekono-
PE *“ h die Menschwerdung Christi und deren Ziweck,
erklären wall, sagt CT, nachdem der Lod eINem wiılden 'T‘iere
ähnlich In das Leben gedrungen, Se1 CS nötig SCWESCH, ”  die
menschliche Natur tärken und EIrNEUETN , den Men-
schen tatsächlich Z erziehen und Anleıtung geben dem
Wege der Tugend, welcher VON dem Verderben hinweg- und
ZU ew1igen Leben hınführt ““ einNe Fülle der „ Philan-

Joh Damasec., De fide orthod. ILL, ETL d& VEVQOWINVAL x%al



ZUR SYMBOLIK DER GRIECHISCHEN 345

thropie %, wıe S1e 1Ur VOLL dem menschgewordenen Christus

dargereicht werden konnte. In diesen orten vernehmen
WIr wıeder das alte T”hema [0381 der g030@(2 und der wn und
em AVOKOLVLCELV TNV DUCW', dıe weıtere Durchführung aber
fällt durchaus lehrhaft, ethisch und praktisch AaUS; das
Werk des Damasceners verläuft unter lauter dogmatisch-
dialektischen Definıtionen , mıt denen sich annn eıne die
sittliche Freiheıt anknüpfende Tugendlehre verbindet. So
steht es also nicht, dass das eil lediglich ach 5 Phy SI-
schen “* Kategorıjen beschrieben (S 110) oder das Zael des

Christentums 1n der „ göttlichen ausseren Herrlichkeit“

gesucht wird, welcher das cereatürliche Leben 1 Jenseıts
erhoben werden soll] (S 115) Im SaNZCH bewegen sich
diese Schriftsteller auf dem altkatholischen Standpunkt, ach
welchem das Christentum, W1e Cyrill VO  S Jerusalem SaQT,
AuUuUS Zzweı Stücken bestehen <oll AUS fr
und yuten Handlungen.

Kıs cheınt jedoch aANgEMESSCH , auch a4uUuSs dem ferneren

Gange och einı&e W endungen hervorzuheben. Die leben-

dige relıx1öse Gre_isteskraft oINS mıiıt dem Jahrhundert
Ende, eINEe formelhafte dogmatische Metaphysık blieb A  -

rück. Das 0gma <oll gelernt und KEWUSST, cQhe Tugend
geübt werden ; Jje wohlfeiler hbeides wurde, esto stärker regte
sich das Bedürfnis, das Göttliche als ein Gegenwärtiges ZU

erfahren oder erschauen : der V olksgeist wurde immer

sinnlicher, indem er 1n dem Sacrament N! dem Cultus seine

religx1öse Nahrung suchte. Allegorıe, Symbolik un Bilder-
dienst machen diesen Uebergang anschaulich. Sso nıedr1g
das Irdische auch stehen Mas . dennoch Sind. ıhm Abzeichen
idealer Verhältnıisse oder auch Reizmittel deren Auffimdung
emgestreut; der Schöpfer selbst haft S1e ihm geliehen, die ffen-

barung aber S1C.  ‚h vorbehalten, durch Anknüpfung sicht-
are Formen und Ördnungen en Licht ber den Zusammen-
KVAXALVLOÖN VAL TNV DUOLV *(L E0YV'  DU naidaywyNdNVal XL didauydn aı
KOETNS dor INV UEV PQ NC OVTAV, 7006 d& —  TNV KÜWVLOV nodn-
0UOAV* TE  AÄ06 TO UEYC NEOL QUTOV TUNS DA QWITLAS Evdaelxıvutal NE-

A«yOS.
Zeitschr. Kl 408
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hang des Uniıyersums auszuglessen, Sagı der Alkegori-
ker Und dieser Allegorismus hatte antänglich eINE VOrZUgS-
We1SEe anagogische Tendenz gehabt, Jetzt konnte AF auch
katagogısch wirken, Je mehr INa darauf ausging, as Ideale
dem Irdischen oder kirchlich Dargestellten auch einwohnend

denken. Die heiligen Handlungen sollen nicht für sich
stehen , Gebet und Ansprache verdeutlichen iıhren Ziweck,
sinn volle Verrichtungen umgeben s1e, mıit ihnen sol] der
Fimpfänger sich eıinen Cyklus geistiger Vorgänge VOL Augen
stellen, wünscht der Liturge: Cyrill Alexan-
drien wurde WEeNnNn wirklich die mystagogischen ate-
chesen Von ıhm herrühren der erste bedeutende Anfänger
dieser Interpretation , zahlreiche und weiıt ausführlichere 1li-
turgıische Auslegungen sollten sich anschliessen , zuletzt bil-
deten 1E e]INe eıgene Literaturgruppe. Dasselbe Interesse
führte dahın , C1e kirchliehe Ordnung eiInem wunder-
vollen ufbau vergleichen , un diıeser liess sich nicht:
besser sanctionıren, als WENN nachgewiesen wurde, dass dessen
Formen AuUuS gewıssen iıhnen entsprechenden überirdischen (e-
stalten und Abstufungen Recht und Kraft empfangen haben.
Ferner herrschte noch 1 Jahrhundert dıe Ueberzeugung,
ass sich das (xöttliche überhaupt cht bildlich darstellen
lasse, später wurde S1e durch die entgegengesetzte verdrängt.
Die Gründer und Vertreter der Offenbarung haben auf Kr-
den gelebt un Spuren ihres Daseins zurückgelassen , LOL&-
lich dienen Cdie Abbildungen dazu, die Andacht VON dem
sinnlichen Ausdruck ihrer Krscheinung ZU en dem 1es-
seıtigen Leben: entrückten Persönlichkeiten emporzuheben,

Sa der Bılderdiener: Die (G(Gewaltsamkeiten des
Bildersturmes konnten diesen Glauben erschüttern , der sich
aber dennoch wıederherstellte und vollständie miıt der volks-
tümlichen Frömmigkeıt verschmolzen ist. Dieselbe zweıte
Nicänische Synode 787 welche die Bilderverehrung O:
nehmigte, hat zugleich die symbolische Krklärung des Abend-
mahlsgenusses verurteilt. Endlich sollen auch KEWISSE kirch-
liche Begriffe dadurch Bedeutung gewınnen , dass ihre
Namen auf efwanıge sprachliche Wurzeln zurückgeführt
werden, S!I meınt els) der Ktymolo &E, und kein Gleichlaut



347ZUR S  BOLIK DER GRIECHISCHEN KIRCHE

ıst ıhm T fernliegend, nıicht danach Z greifen. In allen

dAjesen Richtungen verrät sich dasselbe Bedürmis, zwelı un-

gleichartige Lebensschichten In Verkehr ZU erhalten und dıe
WL eIn Idealısmus,eıne der andern Z nähren.

VON welchem Alese Vergleichungen aUSSCHANSCH , aber ein

orober Realıismus, der sich hineinliegte und alle relig1ösen
Betrachtungen und cultischen Handlungen mıiıt einem anzıchen-

en und zugleich Ehrfurcht gebietenden Zauber umMsSPanl. uftf

den ersten Aufschwung iolgte eın schrittweises Herabkommen bıs

7LE sinnlichen Umschränkung der Frömmigkeıit, welches die

Grenzlinı:e 7zwischen em Darstellenden und dem Dargestell-
teN; dem Wirkenden und se1InemM Abzeichen fast verschwinden
liess. Einen eigentümlichen, halb yedankenmässıgen un gxel-
stigen Nimbus empfangen auf diese W E1IsSEe cdıie Auslegungen
der Liturg1e, das individuellste Product dieser Anschauungs-
weise immer och innvoll : VET. den Symboliker, aber auch
desto verführerischer für dıe hblöde Menge. Die abendlän-
dische Luteratur bhietet Verwandtes dar das aber aıt jenem
andern nıcht aut xJeiche Lınıie vestellt werden darf

An dieser Stelle verdienen dıe Dionysischen Schriften
als der Ausläufer eines theologisch und Iirchlich eingekle1-
etien NeoplatonismULSs Erwähnung In ihnen wirkt en iiber-

reizter und sich selbst aut dem eıgenen CC ermüdender
Wissenstrieb. ‚W el Leıtern des Gedankens führen Z ott

CMPDOL , bejahende und verneinende Kräfte rıngen gleichsam

weiıl ich gelegentlich einmal cie Eın-Mıt Unrecht wird mir,
mischung VON Cultusvorschriften 1ın da Dogma als ‚, Nebeninteresse ”

Unterschätzung des liturgischen G1aubensmediums Zhbezeichne
Vorwurf gemacht. Denn den Abschnitt, In welchem ausführlich SC

zeıgt WIT| dass der (xeist e1INEr KirecHE, welche c(he Verächter der
ohne Beleuchtung des hLitur-Liturgie den Häretikern gleichgestellt S und dass dıegischen IS nıicht vollständig verstanden werde,

russische Aıirche eıit gelangt sel, e Liturgie als den BPrenn-

punkt der Religion elber ZzZuUu preisen , hat Kattenbusch einfach

1gnOorIrt (vgl. 300 meıner Symbolik) Man darf diese ritualisirende
Surrogat “ NENNEN, ber S]e Wrund liturgisirende Lendenz ohl 1n
dealisirenden Triebes, wel-zugleich der Ausläufer jenes antıken

her bei nachlassender Intelligenz selbständıg fortwucherte und ımmer

abergläubiger verstanden wurde
D4 *
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mıit emmander; aber die Vernemung hat mehr Wahrheit und
Recht, enn jede posıtıve Aussage nd Bezeichnung des
soluten hat ihren Gegenstand och ber sıch, und 1U dem
Namen des G uten verbleibt das schöne Vorrecht, das W esen
der Gottheit berühren. Unter solchen Anstrengungen
bleibt die Tkenntnis diesseits ihres Zieles; die Kategorien
des Denkens und W 1sSsens reichen nıcht AUS, den GCapfel
erklimmen. Vergöttlichung WIrd 1UT für denjenigen erreichbar,
der sich durch geheimnisvolle Kıfahrung emporzıiehen lässt,;
azı aber findet Gr 1n der Kırche selber, ihren UOrdnungen
und Verrichtungen as Medium. Diese Gedankenreihe be-
gınnt speculativ, ecultisch und asketisch endigen. Für
die Folgezeit wırd n]ıemand die STOSSC Wichtigkeit dieses
vermeintlichen Areopagıten verkennen; schon ım Jahr-
hundert fand Verehrer, und die Dunkelheit selner ede
rıef den Beılstand der Commentatoren herbel. Allein er be-
findet sich doch In einer Sonderstellung, nıcht In ihm , W1e
Kattenbusch anzunehmen scheint, weıt eher, W1e schon be-
merkt, 1n Chrysostomus findet 1e patrıstische Kpoche ihre
zusgmmenfassende Kepräsentation.

Wiır gehen Photius über, dem gelehrten Sammler,
aber auch dem scharfgeschnittenen Dialektiker un dem An-
fänger des Byzantinismus. Denn on ihm AaUS ist die
kirchliche Haltung Vonstantinopels während des Mittelalters
bestimmt worden, nd WL nıchts weniger als e1INn Mysti-
ker, WeNnNn er auch den Bilderdienst anerkannt nd die
Theologie 1n Cie beiden Abteilungen des Dogxmas und der
Mystagogie unterschieden hat, Scharfer Verstand verband
sich ihm mıt eıtersüchtigem Selbstgefühl ; durchdrungen
Von den Vorzügen seINer Heimat und classıschen Sprache,
behandelte die Lateiner als die Unechten und Untreuen,welche VoNn der Urform der Lehre Uun! der zirchlichen Kın-
riıchtungen abgewichen seJen. Seine Verteidigung der OTIGC-chischen Irinıtätsform ist mıt er Gewandtheit geschrie-ben, S1e wurde das polemische Probestück, auf welches se1t
dem völligen Bruch mıiıt dem Abendlande zahlreiche andere
Abhandlungen folgten. Von 1U an werden die vielartigstenStudien, exegetische , philologische, philosophische, mıt und
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neben einander , Ja V O1 denselben Schriftstellern getrieben,
aber Polemik, Apologetik und Häresiologıe beherrschen ıe

Lateratur; der Standpunkt ist der schlechthin conservatıve,
dıe Form eintönı&, latinisirende Ansiehten ben einen parte-
hbildenden Einfluss. Zahlreiche logisch-metaphysische Fragen
und worten , %OOLO und AUOELG : jegen unNnSs VOoOr Augen
und mögenN als dialektische Uebungsstücke gedient haben.

Neben den Platonischen sind auch Aristotelische Stuchjen
zeitweise geptegt worden ; aber einer methodischen Durch-

führung omMm CS nıcht, daher fehlt Cdie belebende Kraft,
welche der abendländischen Scholastik AUS den Principien-
kkämpfen des Nominalismus und Realismus erwachsen ist.

Das Ueberschwängliche zieht sich In EW1ISSE ern der
empfangen WITrelig1ösen Empfindungsweise zurück, übrıgenN

Bekannthlich 1stden FEindruck nüchterner Verständigkeıit.
unter den Lehrern des ahrhunderts Nicolaus Me-

one der begabteste , der auch VOTLT kurzem durch
Pubhecati:onen och bekannter geworden; un wıe Al alle

se1InNe Vorgänger, auch Al Dionysıus anknüpft: erinnert
UL auch alles schon Gesagte. uch DE ist. SZAaNZ

Grieche, 4E1INE W eltbetrachtung syx£1bolis?zh und idealistisch,
denn ıll das rdische durchsichtig machen, damıt
durech Spiegelbilder Zeugn1s xebe VOIL seınem Urheber. Da-
durch wird ott erkennbar, aber Er bleibt dennoch Ner-

kennbar, ennn sch Dionysıus ordern dıe yöttlichen Prä-
dicate eIN steigerndes UTEO , eınen Ausdruck der Hyperusıe,
weil eSs ohne diese beschränkende Zatat vermesscCHIl sSeiIn

würde, das Absolute mıt menschlichem W ort hinan-
Andrerseıits wird derselbe Niecolaus Zreichen wollen.

mystischen Realisten , cd’enn schreibt dem menschge-
wordenen Christus einen göttlichen , durch Verbin-
dung mıt dem L02x08 veredelten und ZUT Unverderblich-
keeit erhobenen e1b (Hetor OOLLC) Z dessen Lauterkeit
annn auch durch den (J+enuss des Abendmahls ın ıe

atur der Gläubigen überfliessen soll Und 1n einer drıt-
ten Kichtung überschreıtet GL wieder den Consensus seiner

Kırche, indem den Pod Chrastı eıne der latemıschen
ähnliche, obwohl weıt wenıger geschärfte Satisfactionsliehre
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anknüpft Allein alle diese göttlichen Wirkungen sollen doch
erst angeeignet werden, indem Sie durch CinN sıttliches Medium
hindurchgehen, ST die F'reiheit bedingt un:| sichert iıhren
Krfole; de1 Mensch hört nicht auf besserungsfähig SCiIiNn
auch nach der Vebertretung kann sich selber ZUurück-
kehren weil er menschlich h unter em KEinfluss leib-
licher Begjerden, nıcht als körperloser Dämon gesündıet hat
Der e1bD enthält also wohl Reizmittel der Sünde, aber Gr

z1ebt dieser zugleich eCine Kelatıiyıtät und Beschränktheit N
die sich die Möglichkeit der Umkehr unNn! Besserung
aufs Neue anschliessen kann x} Daraus erklärt sich 4ass
XC eiINeM anderen gleichzeitigen Schriftsteller dieselbe Er-
hebung ott orade AUS dem sittlichen Prozess STa des
naturartıgen hergeleitet wıird Nicetas Choniates entwiırtit GCINE
Reihe natürlichen bürgerlichen, moralischen nd N1-

genden JTugenden die oberste Stuie führt Apathie und
Verähnlichung mı1T ott (7 ILOOS O7 'E07 OLLOLWOLG)

Wieder einN anderes Stadium bezeichnet das Jahr-
hundert dasselbe Zeıtalter WO auch 1111 W esten die müh-

UÜperatıionen und Compositionen des scholastischen
Denkens nıcht mehr ausreichen wollten , sondern e1N kräf-
UgXes Verlangen ach relig1öser Unmittelbarkeit sich der
deutschen Mystik hervordrängte Das byzantinısche Reich
verhel em Bürgerkrieg, Sıitte und JL ugend Mönchtum und
Wissenschaft erschlafften , vergeblich suchten CIN1LeEe edlere
Geister der einreissenden FKintartung steuern Titten
diesem Dunkel machten dıe Athosmönche die Kintdeckung
e11N€eS ihnen aufgegangenen geheimnisvollen T’haborlichts: S16
nannten CS e1IN ungeschaffenes Licht, erhaben über das 1LeCAL-
türliche und doch nıcht einfach nd unnahbar W1e ott.
Das Absolute bleibt auf SCc1iNer eINSAamen Höhe, aber 111 dieser
vielteiligen Ausstrahlung annn es dennoch geschaut und e
1NOossen WEeI den Dies War indessen die Ausgeburt aske-

Vgl Ullmann'’ Abhandlung über die Dogmatik der griechl-
schen Kirche iı111 Jahrhundert, Studien und Krıtiken 1839, ,

5 des besonderen Abdrucks.
Ebendas
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tischer Ueberspannung, d1e issenschaift hatte davon keinen

Nutzen, 4 US! etwa durch die Verhandlungen, ob und W1e

W esen un! Wirksamkeıt (GG(ottes unterschieden werden dürten.

V ollständiger xiebt sich der damalıse Standpunkt der he0-

Jlogı1e Z erkennen In dem Werke des Nicolaus Cabasıilas
entlich hierher„Vom Leben ın Chrısto ‘*“, welches e1S

gehört, weil wıeder den Namen der COn die Spıtze
stellt. Auftf diıese Schrift! hätte mich Kattenbusch füglıch OI

weisen können, S1e enthält, W 45 C} orade sucht und tadeln

will, eine Art physischer Theologie, eine solche jedoch,
mıt der sich sotort und <sehr entschieden eine ethische OI

bindet. Kıs ıst der Mühe wert, eiıne kurze Erläuterung hin-

zUuzufügen. Das Werk umtasst sieben Büchern 7wWel W  -

sentlich verschiedene Abteilungen ; es sind zweierle1 Potenzen,
die das christliche Leben hervorbringen, das S nt oder

Mysterimum und derW 11 durch ihre ineinandergreifende Wirk-
samkeıf wird der Mensch W1e unter Geburtsschmerzen
der Jjetzıgen Welt empiangen , erzeugt un entialtet damıt

dıe jenseitige , die niemals altert, ihn vollende. AÄAus cdieser

letzteren aber tammt Chrıstus, und ©: S zugleich der Veber-
eINUNG, chie Mysterjen habenrag AauUuS iıhr 1ın e irdische Ersch

in die atur der Mensch-ıhm azZzu gedient, sSe1InNn eıgeneS E1
ass acheıt einzupflanzen : Na 11US$S sich dabeı ermmnern,

griechischer Vorstellung dıe sacramentlichen Kräfte cht den

Tod stl, w1e CS der römische Katholieismus will, sondern
Vonden geschichtlichen Chrıstus Basıs haben

diesem Standpunkt X werden sodann dıe dreı wichtigsten
Mysterıe erklärt. Die Taufe soll em christLliichen Leben
das Daseim xeben, das Myron CS befestigen und geIst1& AaUuS-

rüsten, die Eucharıistie Cc>s 1n Cie innıgste Lebensgemeinschaft,
ja 1n eıne Blutsverwandtschaft miıt dem Heiland eintreten

lassen. Und iragt Mall, W AS be]l cieser Anschauung Aa4UsS em

Dogma wıird SO hat der Verfasser Sal 1n seıne Aus-
OT ohne eine besondere Stel-Jegung der Sacramente eingefü

lung dafür fordern. Die ehre wird vollständie dem

Cyklus der Mysterıen einverleibt. So weıt reicht alsO Cie

relig1öse hy D des Cabasılas, alles W eıtere, also den

SANZCN Ausbau der christlichen Tugend und Selbstbestimmung
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wıll T dem zweıten hı Princip anvertrauen. Christus
ist der Schaffner des (xuten, das VON ıhm (repflanzte soll
wachsen, der Jlle so1l 6S erhalten und entwickeln, nıcht
durch (xelübde und mönchische WeltfAucht enn diese
Mittel erklärt der Schriftsteller keineswegs für nofwendigauch nıcht durch Lohnsucht und Furcht Vor dem (rericht,sondern durch selbstyerleugnende Uebung der Demut, (+e-
duld und Gerechtigkeit durch Ansammlung {irommer
Gedanken, die bıs dem Gapfel der (xottesliehe emporleiten.
„ Daher wollen wır “ sagt Cabasilas, „ alles VUebrige bei Seite
lassend, 1LUFr autf den Wiıillen der Sele achten, auf welchem alleın
die Tüchtigkeit und Schlechtigkeit, das wahre (+esundsein und
Kranksein UunN:! überhaupt das Lehben oder Sterben des Menschen
beruht, welchen ıllen qls eınen gyuten nd auf ott allein
gerichteten ZU besitzen, das ew1ge Leben ausmacht.‘“
Mir scheint diese Anschauung für das angegebene Zeıitalter
charakteristisch SCHUS, In gxeW1IsSsemM Grade bezeichnend
für das Mittelalter überhaupt, welches v‚ene1gt WAaL, das
Heil durch jene beiden Medien hindurch leıten , das eIne
des sinnlichen, sacramentlichen lıturgischen Impfangs,das andere der persönlichen AÄAnstreUSUNg und Wi]lf3115—kraft

Eın etztes Stadium versetzt unNns iın Cd1ie Zeıiten der T ür-
kenherrschaft und späterhıin der reformatorischen Bewegung.Die Unıion VON Klorenz (1438) War gyescheitert oder doch
NUur künstlich un für kurze Zieit gelungen, und grade der
beste griechische T’heologe, Marcus Kugenicus, damals ohl
der eINZIYE VON eimiger Gediegenheit und Denkkraft, W1€S
e Kınigung zurück. Wie die russısche Kirche sich hob
und durch Gründung eiInNes eigenen Patriarchats gekräftigtwurde, verhel die grlechische, obgleich 1453 1n Constantinopel
Neu constitumrrt und synodalisch eingerichtet, allen Unbilden nd
Willkürlichkeiten türkıscher T’yrannei, SIE ertrug diesen Druck
mıiıft zäher Ausdauer, und vielleicht geduldiger, da S1esıch zugleich die Kingriffe des Abendlandes asicher-

Vgl meıne Ausgabe der Mystik des Nicolaus Cabasilas , Ein-
leitende Darstellung, 179 15851
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gestellt fand Indessen konnte doch der Verkehr mıt dem
esten nıcht abgebrochen werden, A wenıgsten den
Gegenden der Oberhoheit Venedigs;: WL Unterricht suchte,
sah sich auf talıen hingewı1esen, die heimischen Quellen der

issenschaft ArenN versiegt. Die 1 ıteratur hegt uUuns 1ın eıner
Reihe VO  S Abhandlungen un kurzen Streitschriften VOT

Augen, die sich durch eıne XEWISSE ormelle Abrundung
unterscheıden : Defnitionen , etymologische Kinfälle, logische
Unterscheidungen etfen cdıe Stelle des Gehalts. VUeber
das System der Sacramente W Aareil ıe Parteıen Pı Florenz
wirklich einer Vebereinkunit gelangt, auch dıe Griechen
genehmigten fortan dıie Siebenzahl nıt Beruftung auf dıe Äxjeben

JT’ugenden und Laster, Ääeben Geistesgaben, sieben Sterne
der Hand des Menschensohnes (Apok. IS 1675 Gründe,
die s16e, W E1 S1e xewollt, längst be]1 der Hand gehabt hätten
Von Alters her WL für Cie Vorstellung eliner Wandlung der
Abendmahlselemente das Wort WETOABOAN oder LLETOUTLOLNOLG
gebraucht worden , Jetz drängte sich Cie ateinisch gedachte
Transsubstantiation als LLETOVOLWOLG AIl die Stelle. Und da-
mıt cht KJKENUS, auch dıie Causalmethode fand Anwendung.
(+abriel Severus Von Philadelphıa (um erläutert die
sacramentliehen Begriffe ach den Gesichtspunkten ÖOl OLTLOV
TOLNTIXOV, UAÄLKXOV, &LO LXOY, TEMMXOV , ©7° übersetzt damıt 11ULI” die

Kategorien der Causa efhc1enNs, materlalıis , {ormalıs, finalıs ;
cht mınder erhellt AuUusSs anderen Distimetionen , VO  ST E v  0VUVOLC. und OUUßEBNKOG, substantıa und accl1dens, der lateinische
Kıinfluss I1hrem Inhalt ach aber wıird Cdie Sacraments-
lehre einer Weise vorgetragen, als mMUusSsSe die SAaNZC Offen-
barung sammt allen iıhren Kräften ın diesem eınen sieben-
telligen Artıkel niedergelegt werden; der vermeintliche
Dionysius, der früher Sse1n Ansehen mıt anderen geteut hatte,
wırd a s der OXNYOS (0V H0A0 V gepriesen , selne Schrif-

Dem Pro-ten als den kanonischen ebenbürtig hingestellt.
testantısmus gegenüber ussten andrerseıts die alten uto-

Yitätgn abgehtirt werden, 11L brauqhte Zeugnisse ZUr Ver-

„Acta orjentahs ecelesiae “ ed chelstrate (Rom 9
254 SQq-
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werfung einer unbedingten Gnadenwahl, andere Yı U: Ver-
teidigunNg der W iıllensireiheit. Alle diese Schriften treten
spruchsvoll auf, ihre eıgene Geistesarmut wird dadurch nıcht
verdeckt. Eine kirchliche Wiıssenschalit, dıie keine besseren
Lebenszeichen sich vab, drohte völlig ErIMASEN ;
11a  S begreift also, W1e eiNn fähiger Kopf W1e Cyrillus Lucaris,
nachdem er eiınmal den (+ei8t des Protestantismus gekostet,

dem Eintschluss gelangen konnte, ihr durch Zuleitung
HCHETr YTkenntnıisse eEine andere ahn ZU eröffnen.

Zaur V ollständigkeıt würde CS dienlich sein, ass auch
die Ideen des Guten und des heiligen (4eistes och bestimm-
ter 1Nns Auge gefasst werden : doch befinden WITL 1NS Al der
Stelle, VoOonmn welcher oben AUSSCSANSCH wurde : diese VUeber-
sicht bedarf keiner weıteren Frläuterungen, 1E hat das Ihrıge
getan, sobald S1Ee U1 ZU einer allgememeren Schlussfolgerung
berechtigt. Kıs hat sich gezeıgt, ass die griechische Kirche
ungeachtet ihrer tradıtionellen Steif heıt doch 1 Laufe der
Zeitalter e1INn sechr ungleiches Gepräge ANSCHOHNMNHNE. hat, 1E
WAar eiwas anderes 1 d.y etfwas anderes 1 und wıieder
1m und ahrhundert und ess ihre eıgenen Kenn-
zeichen in höchst ungleichem Grade 1n den V ordergrund
treten. Kattenhbusch spricht VO1 elner „ organısırenden 1dee *,
A ordert also eıinen einzıgen Mittelpunkt, VOL

diesem AUS das (3anze übersehen , aber auch E1

urteulen, WIT halten eiInNe solche Ziuspitzung auf eınen eiNnzıgenN
Centralpunkt cht für richtie. W enn 6S schon misslich nd
schwierig ıst  9 das W CSsSeNnN des römıschen Katholieismus VonL
Einer Stelle AUS bestimmen oder ıIn einem eiNZISEN be-
grifflich formulirten Satz zusammentassen Z.U wollen, enn
schon der Name römısch - katholisch bildet eın Compositum
und deutet auf eınen historischen Anwuchs, der sich AaUS der
blossen Nurzel och nıcht erkennen lässt S! möchte
1es och wenıger gelingen 1n Bezug auf eE1INe weiche und
dehnbare Religionserscheinung W1e die yriechisch-orientalische,
welche ‚ sıch In ihrer historischen Fortbildung der oriechischen,
anatolischen und slavischen Volkstümlichkeit und deren Be-
dürfnissen angeschlossen und 1 Verlauf der Zeit ihre edleren
Bestrebungen mıiıt sinnlichen vertauscht hat. Ferner klammert
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sich meın Kıitiker aAAllı die V orstelung eliner Physischen und
einer hyperphysıischen Unsterolichkeit, welche alle Kelig10ns-
wirkungen 1nNns Physiologische und Naturartige herabgezogen
habe Dies der dunkle Punkt SseIn, aber es ist keines-
WESS der Schlüssel U1 Verständnis des Ganzen, enn dieser
Naturalismus, anfangs 1LLUL dem Keıime ach vorhanden, hatte
jederzeıt In em sittlichen Princıp 3801 starkes Gegengewicht
und wucherte erst 1n den Zeıiten des intelleetuellen Verfalls
und der sıttlichen Krschlaffung.

Statt eıner 81 h Construetion W1e S1E Kat-
tenbusch verlangt, scheint also die Zusammenstellung meh-
DA leitender (Gedanken besser nıt dem 6eSsSenN des Gegen-
standes übereinzustimmen,, und aut diesem W ege wird auch
einNn günstigeres (+esammturteil herbeigeführt. Von der dOog-
matıschen Kormel und der kirehlichen Praxıs abgesehen, E1-

geben <sich emm1&e€ ideelle Grundzüge, welche die oriechisch-
orıentalische Lehrüberlieferung und Kelig10nsansicht als
sammengechörıge Kıchtung betrachten lassen. Die KReligion
als Krhebung ott un Kwigen (Ö.q&ocpm'a) S das
Werk Christi als Erlösung oder auch als Kntlastung und
Heilung, die Sünde als ID rnı drı U u11ls die Flreiheit als Ver-
mögen der Selbstbestimmung und oa ch i
(vgl. BA meıner Symbolik), das sind Ansichten, die 1n dieser
L’heoiogıe, lange 1E kräftig bleibt, ebenso aber auch 1n en
Von mır als uellen der Symbolik benutzten Schriften wieder-
kehren. Was namentlich das Krste betrifft, ass die Relig10on
qls Krhebung nd Auischwung ZU Unvergänglichen gedacht
werden soll S! wird C8S, wıe oft SCHUS 1 kiırchliehen Altertum,

auch In dem späten Bekenntnis des Petrus Mogilas AUS-

gesprochen. ott wırd 1n dieser Urkunde als das intellig1ble
W esen und die höchste Realıtät des Guten definirt,
Von der Religi0n aber heıisst der Kinleitung, S1e Se1
das CN x  UTLEO TIl Ögcöyava X WETO £OU VEVEOF AL TW V CO (AV UT
TOÜUEVOV, SEe1 selber e1INE ELC T“ VW , WAS dann weıter
durch die ım Uniıyersum ANSCHOIMMECNE: Abstufungen er-

äutert WIT: Sollte es 1U11 dennoch nötıg seIN, einen Zr
meınsamen Hintergrund für diese Ideen suchen: S be-
darf Ci wohl 1Ur einer nochmaligen Krinnerung die W el
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ansıcht STOÖSSCH,, welche auf dieser seıte anders gefärbt
W Ar WIGC Abendlande, a 1so auch rel1Q1Ös sıch anders mOod1-
ficıren konnte

Das Vorstehende habe ich 116 GISCHCH Recht-
fertigung, aber auch als KFirgänzung des früher Gesagten
sammenstellen wollen Ich C Aass ich und

der Symbolik bei Angabe des allgemeınen Relig10ons-
begr1is bestimmter auf die alte Cwr und AD AOTL hätte
zurückweısen sollen ; das ist die Conecession dıe ich Herrn
Kattenbusch mache, übrigens halte ich 1Ne1NE6E Ansıcht test
Mögen andere beurteilen ob dennoch „Lichte der :
schichtlichen Entwicklung der griechischen Kirche“*‘ e I

kennen SCI, ass 516 hätte „umgekehrt interpreturt werden
müÜüssen “* S 121) Das Schadhafte, Verderbliche oder Ver-
kommene dieser Entwicklung, Se1 6S 11U1I1 ach der Seıjtfe
des og&matısmus oder auch der mystischen und lıturgl-
schen Ueberschwänglichkeit habe ich zeiner Weise VeI-

Dagegen ich nachhehlt (verg] ® 397 Ö
WIC VOL die eben hervorgehobenen ethisch relig1ösen Züge
als bedeutungsvoll und wichtig schätzen und eben darum
annn ich ELE Kritik nicht hochstellen , welche darauf ausS-

geht den SaNZCH orjentalischen kKeg10n erwachsenen
und fortgepflanzten Gedankenvorra Bausch und ogen
oder auch als „ L’otalerscheimung“ für ‚‚desenermrt. er-

klären und damıit preiszugeben das WAare 1U C111 occıden-
talischer Hochmut welchen ich als TELINEN Ausdruck des
protestantischen Princıps nıcht gxelten Jasse Dieses letztere
bleibt 111 SECINEINL Recht aber 6S <oll sıch m1t der FWähig-
keit und Weitsichtigkeit verbinden, welche auch das terner
Lnegende und anders (zxeartete ZU würdıgen veErmaS Ver-
einzelte Stimmen W1C Cdie des Dr Overbeck welcher
die „providentielle Stellung“ der Kırche Russlands und die
mı1t derselben verbundene Änwartschaft 1105 (+rosse
gehenden lıturgischen Mıssıon iınnerhalb des Abendlandes
proclamirt hat, solche Stimmen werden keinen Vernünft-
tigen berücken. Wohl aber deutet der Gang der neuesten
Kreignisse darauf hin , 4sSs die orJlechische Kirche miıt der
Lieit und durch die Macht der Dinge genötigt werden wird,
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sich zusammenzuraffen unNn! A US ıhrer trostlosen Schwäche
erheben. Sie wird dabe1 zunächst AUS sich qelbst und A4UuSs

eigenen Quellen schöpfen haben: indırect aber und durch
Mittel der Wissenschaft und Bildung 1st. der Protestantismus
weıt eher 1mM Stande, ach dieser Seıite als ach der anderen
der römischen P‘apstkirche einen fördernden Einfluss Z

ben


